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bag Berlin, 22. Februar. Am Miniſtertiſche: von Puttkamer, Fried⸗ 
Lucius, v. Goßler, Scholz. 
ident von Köller eröffnet die Sitzung um 101 Uhr. 

bete der Tagesordnung ſteht die zweite Berathung des Geſetzes, 
uiſgend den Erlaß der Klaſſenſteuer und zwar folgende von der Kom⸗ 
ien vorgeſchlagene Reſolution: 1 
. es der Abgeordneten wolle beſchließen: 
Die önigliche Staatsregierung aufıufordern : 
eig, in der nächſten Seſſion einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch 
schaden die Einkommen- und Klaſſenſteuer unter Beachtung beſonders 
5 Aber Hauotgrundiäge reformirt wird: 

de Steuerſätze find derart mit dem geringeren Einkommen fallend 
Abzuſtufen, daß der Geſammtbetrag der den Steuerpflichtigen mit 
einem Jahreseinkommen von nicht mehr als 6000 Mark zu gewäh⸗ 
denden Erleichterungen nicht binter dem Geſammtbetrage der den⸗ 
elben durch das Geſetz vom 10. März 1881 gewährten Erleichte⸗ 
* din en zurückbleibt: N eee E 

le Berückſichtigung beſonderer, die Leiſtungsfähigkeit beeinträchti⸗ 
gender Verhältniſſe bei der Veranlagung hat, in weiterem Maße 
Als bisher, mindeſtens bis zu einem Einkommen von nicht Über 
6000 Mark zu erfolgen; 2 ae 
durch veränderte Veranlagungsformen ift die gleichmäßige, dem 
wirklichen Einkommen entſprechende Veranlagung in höherem Maße 
als Bisher ſicher zu ſtellen und zu dieſem Ende vor Allem zu dem 
Grundſatze der Deklarationspflicht überzugehen. 
Rupie auf die gleichzeitige höhere Beſteuerung des Einkommens aus 
andere vermögen, entweder im Rahmen der Einkommenſteuer oder auf 
N Weiſe Bedacht zu nehmen. 5 
ce liegt folgender Antrag der Abgg. Büchtemann, Hänel, 
i vor: 8 
a s Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
Der ſolution hinzuzufügen: 
RK, J. Der reformirten Steuer ift, unter Anpaffung des Geſetzes vom 
Ae 


9 


1880 an die bewirkten Aenderungen, die Beweglichkeit zu 
babe welche die Erhebung beſtimmter Quoten berfelben nach Maß⸗ 
de der Staatsbedürfniſſe durch das Budget bewerkſtelligen läßt. 
Abg. Hänel: Ich bin vollkommen damit einverſtanden, daß man 
n muß, ob bei einer Berückſichtigung beſonderer, die Leiſtungs⸗ 
beemträchtigender Verbältniſſe nicht noch andere Momente in 
acht kommen. 8. B. ob die Zuſammenrechnung des Einkommens 

FJamilienmitglzeder richtig ift. ob wir nicht eine Altersgrenze ziehen 
Nicht jo einverſtanden kann ich fein mit dem Abſatz e. Ein 
eres Anlageverfahren iſt wohl angebracht. Wenn man aber gleich 
mte Maßregeln dafür angeben will, jo Überſchießt man das Ziel. 
verſteht man denn unter dem Ausdruck Deklaration? So lange 
dabei eine techniſche Durcarbeitung vicht vor Augen hat, kann 
Fan eine klare ſteuerliche Anſchauung damit nicht verbinden. Dieſe Des 
| den ationepflicht iſt in den verſchiedenſten deutſchen Geſetzen ganz verſchie⸗ 
| A manlgeſaßt worden. Auch ift über das Maß der Anwendung nichts geſagt, 
an fie nur beſchränken will auf die Kapitalrentenſteuer, oder auf die 

fir Einkommenſteuer ausdehnen. Bei einem ſolchen Gedanken halte ich es 
i Venn diger. ihn erſt dann zum Gegenſtand der Reſolution zu machen, 
is 8 Alles dieſes klar geſtellt iſt. Ganz die ähnlichen Bedenken habe 
Werden Nr. 2. Hit darin ein legislatoriſcher Gedanke enthalten? 
funds fundirte Einkommen anders beſteuert werden ſoll als das 
| Unfenn it, ſo iſt das ja richtig. Allein dieſe Frage iſt noch in 
dime A Steuergeſetzen durchaus nicht gelöſt. Ist nun in der Reſolution 
Don deutung zur Löfung gegeben? Wir find nicht in Zweifel, daß 

1 der praktiſchen techniſchen Geſtaltung bierbei Alles abhängt. 

a nicht die Kapitalrentenſteuer in mäßigen Sätzen angelegt wird, dann 
Kae Sie nur eine neue Prämie auf die Ungleichheit in der Be⸗ 
anung Wenn man vielleicht den Bitter'ſchen Entwurf mit feinen 
5 en Sätzen bier im Auge hat, würde man nur neue Ungerechtig⸗ 
berbeiführen. Alſo Abſchnitt e. und Nr. 2 find praktiſch be⸗ 

ch. weil fie nicht klar find. Und deshalb halte ich es für 
er, gar nichts zu ſagen, als etwas, was falſch verſtanden 
5 x Regal. Nothwendig mußte es uns auch auffallen, daß in 


die ution die Frage der Quotiſirung gänzlich Übergangen iſt. 
ene nämlich durch das Geſetz vom 16. Jali 1850, wo 


em Augenblick iſt in Preußen gewiſſermaßen eine Quotiſi⸗ 
duch das Verhältniß unſerer Steuer zu den Reichsfinanzen 
wungen wurden. Dieſelbe beſchränkt ſich allerdings nur 
dewiſſe Steuerzweige. Dieſe Quotiſirungsfrage drängt ſſch 
Mig in dem Augenblicke auf, wo eine neue Skala aufgeſtellt 
ene das Geſetz von 1880 alterirt. Desbalb verlangen wir, 
Died le. Quotiſtrung auch auf dieſe reformirte Steuer ausgedehnt 
hen Daß wir bei dieſer Anpaſſung eine andere Geſtaltung finden 
uu, MM mir ganz klar. Ich beſchränke mich darauf, die praktiſche 
— der Quotiſtrung zu betonen. So viel über die Reſo⸗ 
Einzelnen. Was die Reſolution im Ganzen betrifft, 


Werth beilegen, wenn fie durch ein 
der Regierung vereinbart wäre. So 
zumal nach der geſtrigen Erklärung 


it Obi hr nur dann einen 
Ange muotiiches Verjabren mit 


ein unnützer Ballaft, 


di 1 onsminifters. Einer Reſolution, die die Erklärung des Herrn 
W, gan inißers feſtlegt, wrde ich zuſtimmen. Aber eine Reſolution, 
hüten verſchieden aufgefaßt werden kann, namentlich vom Herrn 


Abe balte ich nicht für zichtig. 
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bracht. Obgleich feine Ausſicht iſt, eine verſchärfte Reſolution fetzt 
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durchzubringen, möchte ich doch deren Nothwendigkeit andenten. 

iſt unhaltbar, Getreide⸗ und ähnliche Zölle als Finanzzölle aufzufaſſen. 
Die Erhaltung der wirthſchaftlichen Kraft unſerer Landwirthſchaft ging 
bier den finanziellen Geſichtspunkten vor, (Sehr richtig! rechts.), auch 
haben dadurch die Städter und kleinen Handweker geficherten Abſatz 
bei den Landwirthen gefunden. Nicht die Verbrauchsſteuern, wohl 
aber die Wobnungsſteuern find Finanzſteuern, jene müſſen vielmehr 
nach dem Muſter der anderen Staaten noch weiter ausgedehnt wer⸗ 
den. (Wiederſpruch links.) In Betreff der direkten Steuern verlangen 
wir vor allen Dingen ein ſchärferes Einſchätzungsſyſtem. Auf der 
Zinfen berrfcht dafür nur eine plantoniſche Zuneigung. Daß in der 
Verſchärfung des Einſchätzungsſyſtems etwas Sozialiſtiſches liegen ſoll, 
muß ich entſchieden zurückweiſen. Es zeigt ſich immer von Neuem der 
enge Zuſammenhang der direkten und indirekten Steuern. Das iſt der 
Mangel der Politik des Fürſten Bismarck, daß er meint, man könne 
nur mit indirekten Steuern auskommen. Aber nicht nur eine Verſchär⸗ 
fung der Einſchätzung, auch eine Erhöhung der Steuern iſt nothwendig. 
Geſtern ſind wir mit einem darauf abzielenden Antrage in der Mino⸗ 
rität geblieben, weil die Linke gegen ein Propiſorium war. Das iſt 
der Grund, weshalb ich der konſervativen Parten mich angeſchloſſen. 
weil ich geſehen habe, daß man hier bereit iſt, nicht nur mit Worten, 
ſondern auch mit Thaten zu helfen, weil ſie gern im Intereſſe des 
Staates die höheren Steuern auf ſich nehmen wollte. (Lebhafter 
Widerſpruch links. Rufe: Grundsteuer!) Der erſte Entwurf, der der 


b verſönliche Thätigkeit iſt ja leicht nachzuweiſen 
Jenes hängt nicht ab von der Unternehmer⸗ Thätigkeit, von Geſund⸗ 


während der perſönlich Thätige etwas für die Zukunft ſpgren In). 


Aber Alles das iſt noch nicht So wichtig wie die ſozialpolitiſche Seite 
der ganzen Frage. Es liegt 255 ein Pioblem vor für die gebildeteren 


fen ſoll. Auf dieſer Crispins⸗Politik iſt das preußiſche Königthum 
der Pfadfinder geweſen. (Beifall rechts.) Man hat nun geſagt. 
meine Lehre ſei ſehr bedenklich, ich ſei gewiſſermaßen ein Verführer der 
Jugend, weil ſo viele Jünglinge an den Univerſitäten ſozialiſtiſche 
Tendenzen hätten. Dieſe find nicht Sozialiſten, ſondern Mäyner, die 
die Konſequenzen ihrer Prinzipien zu ziehen wiſſen und ſie ziehen wer⸗ 
den. Wenn ſie nach zehn Jahren in die Praxis eintreten werden, dann 
werden fie das große Gut eines ſtren den Staatsbewußtſeins mit⸗ 
bringen. (Obo! links, Beifall rechts.) Mit bloßen Redensarten heilt 
man die fozialen Schäden nicht. (Sehr richtig! links.) Und dann 
erwidere ich dem Abg. Windthorſt: die Jünglinge werden in einem 
Staatsbewußtſein ausgebildet, mit dem die Gegner, mit dem der 
Kapitaliit wird rechnen müſſen. Zu dieſem Staatsbewußtſein gehört 
die Ueberzeugung, daß heute, nachdem Deutſchland mächtig und groß 
geworden iſt, die Sozialpolitik nothwendig iſt. (Lebbafte Zuſtimmung 
rechts.) Das was ich lehre und offen bekenne, ſtützt ſich auf die 
Autorität der herrlichen kaiſerſichen Botſchaft, mit der der Reichstag 
eröffnet wurde die in großen Zügen, in prächtigem Lapidarſtil uns die 
Ziele ſleckt. Von böchſter Stelle aus iſt zum erſten Male anerkannt 
worden, daß man den Anſprüchen derer, die ſich im Kampfe ums Daſein 
mühen, gerecht werden muß. Und wenn mir ſozialiſtiſche Politik vor: 
geworfen wird, dann berufe ich mich auf ein anderes Aktenſtück mit 
kaiserlicher Unterſchrift und Siegel, auf die Motive zum Geſetz über 
die Arbeiterunfallverſicherung. Da iſt geſagt, daß der Staat ſich in 
höherem Maße wie bisber ſeiner Hilfsbedürftigen annehmen muß, daß 
dies nicht nur Aufgabe des Chriſtenthums, ſondern auch der ſtaats⸗ 
erhaltenden Politik ſei, daß der Staat nicht nur eine nothwendige, 
ſondern auch eine wohltbätige Anſtalt ſei. Das iſt der Standpunkt, 
auf dem ich ſiehe. Andererſeits erlauben Sie mir, vom Standpunkte 
der Wiſſenſchaſt aus, die Sache zu beleuchten. (Rufe links: Zur Sache!) 
Was beißt denn Sopalpolitik? Nichts Anderes als Eingreifen in die 
Konſequenzen des Wirthſchaftslebens, welche ſich aus unſeren Verhält⸗ 
niſſen ergeben. Wenn Sie feben, weich ein Elend auf der einen, welche 
Ueppigkelt auf der anderen Seite berrſcht, daß aus der freien Kon 
kurrenz eine immer größere Trennung zwiſchen Arm und Reich hervor⸗ 
die ſchädlichen Konſequenzen 

Einkommensverthei⸗ 
Es iſt die Konſe⸗ 


geht, dann müſſen wir den Muth haben, 
der freien Kolurrenz, die falſche Vermögens⸗ und 
lung zu bejeitigen. Nenne man es Sozialismus! 
quenz des Standpunktes, auf den die Reichsregierung ſich geſtellt bat. 
Freilich muß ich mich wundern, wenn der Finan min ſter die Befreiung 
der dritten und vierten Stufe fo leicht fallen läßt, während fie bei 
ſtärkerer Beſteuerung der höheren Stufen leicht beibebalten worden 
konnte. Die höhere Steuer wäre von der konſervativen Partei auf 
den Altar der Partei als ein freudiges Oeſer niedergelegt werden. 
(Große Heiterkeit.) Nur einen Ausdruck weiſe ich ab, unſere Tenden⸗ 
zen find nicht ſozlaldemokratiſch, fie find ſozialiſtiſch. Dieſer Sozialis⸗ 
mus kann als ein echter, geſunder, chriſtlicher anerkannt werden. Von 
dem Geſichtspunkte aus werden an die Finanzpolitik noch weiter 
gebende Erforderniſſe zu flellen fein. Da wird das Projekt, aus dem 
Ertrage des Tabakmonopols die Arbeiterunfallverfiherung zu ermög⸗ 
lichen, wieder aufzunehmen fein. (Rufe links: Zur Sache!) Wenn 
behauptet wurde, ich ſei der Erfinder des Tabaksmonopols jo iſt das 
nicht richtig; ich bedauere, dieſe großartige Idee nicht zuerſt gehabt zu 
haben. Fürſt Bismarck ſelbſt iſt der Schöpfer dieſes Planes, ſo große 
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Mittel des Erwerbs zu verwenden für die Arbeiterunfallverſicherung. 
(Rufe links: Theilen, theilen!) Ja meine Herren, Sie (jur Linken) 
berufen ſich immer auf die freie Konkurrenz. Sehen Sie ſich einmal 
die großen Städte an, in 9 Fällen von 10 iſt die materielle Lage der 
Grund für die ſozialdemokratiſche Bewegung. Deshalb muß man an⸗ 
erkennen, daß die böheren Klaſſen mehr beſteuert werden müſſen, 
und deswegen iſt die Reſolution das Minimum, welches wir 
verlangen können, deswegen bedauere ich es, daß fte jo weſentlich abe 
geſchwächt iſt. Laſſen Sie mich aber nun zum Schluß kommen. 
(Bravo links.) Dem Antrage Büchtemann ſtehe ich Allgemeinen ſym⸗ 
patiſch gegenüber, nicht aber im Einzelnen, da dadurch den Forderun⸗ 
gen des Finanzrechts präjudisirt wird. — Warum aber, wird man fra⸗ 
gen, nehme ich mir die Freiheit, hier die Verhandlungen des Hauſes 
bei der bedrängten Geſchäftslage aufzuhalten? Da frage ich: Wodurch 
find wir in dieſe Lage gekommen? Durch die Verbandſungen des 
Reichstages über die Militärverwaltung. (Oho! links.) Leider ſind 
auch jetzt noch, nach den vielen Erfahrungen des deutſchen Volkes die 
Grundinſtitutionen unſerer Macht zu erſchüttern geſucht worden. (Leb⸗ 
hafter Widerſpruch links; Rufe: Zur Sache!) Die Deutſchen find drauf 
und dran, den Schlußſtein aus dem Haufe auszulöſen, das jetzt ſo groß 
und mächtig iſt. (Zur Sache!) Verlaſſen Sie ſich darauf, die jungen 
Männer, die jetzt erzogen werden. die werden eintreten für den bran⸗ 
denburgiſch⸗preußiſchen Staat (Obo! links), die werden an der Nothwen⸗ 
digkeit, ein großes Heerweſen zu haben, nicht rütteln, und andererſeits 
die Konfequenzen ziehen, die Sie (zur Linken) zu ziehen nicht den Muth 
haben. (Lebbafter Beifall rechts. Ziſchen links.) 

Abg. Dr. Windthorſt: Ich habe wohn erwarten können, daß 
der Abg. Wagner dieſe Gelegenheit wah nehmen würde, frühere Aeuße⸗ 
rungen zu rechtfertigen und naue hinzuzufügen. Allein meine kühnſten 
Erwartungen nd weit übertroffen worden. Juvörderſt erkläre ich auch 
heute, daß ich fein Eingreifen in die Diskuſſion ihm nicht perüble. 
Wenn er aber dieſe Gelegenheit benutzt hat, eine ſcharſe Kritik über 
den Reichstag und fein Vorgehen in der Militär berathung zu fällen, To 
will ich es dahin geſtellt fein laſſen, ob es recht if, in der Vertretung 
des führenden deutſchen Staates in ſolcher Weiſe vorzugehen. (Sehr 
richtig! links.) Und, was er fogt, ift durchaus unbegründet. In Deutſch⸗ 
land haben wir keinen Menſchen gefunden, der an unſeren Inſtitutionen 
rütteln wollte. Und wenn er ſich gegen das Zentrum hat wenden wol⸗ 
len, dann wäre es angezeigt Wen die Diskuſſion, die er lang fand; 
. leſen und zu verſtehen. Wenn wir die Nothwendigkeit einer großen 
Armee voll anerkennen, iſt es um ſo nothwendiger, zu unter uchen, 
inwiefern geſpart werden kann. (Zuſtimmung links) Und andere Ab⸗ 
ſichten haben weder meine Freunde gehabt, noch Jemand font, ur d 
{hun nicht recht dakan, dieſenigen zu verdächtigen, die die Ser 
empfeblen. (Ruf fen ugen N 
nur Erſparnißrückſichten betont. Glaubt denn Herr Wagner die Ber 
theidigung des Königthums allein a zu haben? (Bravo! links 
und im 5 Alſo, meine Herren, dieſen Appell weiſe ich mit 
Entrüſtung zurück. (Bravo! links.) Dann muß ich heute recht ernſt⸗ 
haft fragen: Inwieweit treten die Herren von der konſervativen Partei 
für Herrn Wagner ein? (Sehr richtig! linke.) Denn bier find Grund⸗ 
ſätze aufgeſtellt, die den Staat in den Fundamenten angreifen. (Ruf 
rechts: Die kaiserliche Bolſchaft.) Erſtens weiß ich nicht, ob es ges 
ſchmackvoll iſt, in die Debatte den Namen des Kaiſers zu fragen. 
(Zuſtimmung links.) Jedenfalls halte ich es nicht für zuläſſig, die 
Allerhöchſte Perſon anzuführen, wenn es ſich um Aeußerungen aus 
Schriftſtücken handelt, die nicht kontraſignirt find. Uebrigens mache 
ich für die Thronrede das Geſammtminiſterium, welche ſie entworfen 
bat, verantwortlich. Aber auch Alles, was darin enthalten iſt, unters 
ſchreibe ich wörtlich. Führt, was da gejagt iſt, gi klaren, konkreten 
Reſultaten? (Ruf rechts: Ja wobl!) Sie zur Rechten) finden das, 
weil Sie mit allgemeinen Sätzen konkrete Fragen zu löſen glauben. 
Alles, was da geſchrieben iſt, kann auch ein Mancheſtermann 
ſchreiben, und wir haben ſchon bei der Berathung des So⸗ 
zialiſtengeſetzes betont: mit den Repreſſivmaßregeln geht es nicht. 
Ihr ſollt die Sozialdemokratie poſitiv bekämpfen, und ihre berech⸗ 
tigten Anſprüche unterſtützen. Aber wollt Ihr das Elend mildern. 
wollt Ihr eine Vermittelung zwiſchen dem Beſitz und dem Nichtbeſitz, 
dann laßt die Kirche frei. Dieſe Auffaffung iſt allerdings für einen 
Mann, der für die Staatsomnipotenz kämpft, unzulänglich, ſonſt hätte 
ich doch wenigſtens ein Wort davon gebört. Die ſoziale Frage 
nur gelöſt werden durch die Kirche. (Beifall im Zentrum.) 
die ſozialiſtiſchen Profeſſoren werden ſie nicht löſen. Und wenn der 
Herr Abgeordnete ſich bat decken wollen durch Fürſt Bismarck, ſo iſt 
mir deſſen Autorität eine ſehr ſchwer wiegende, aber an dem Fehler 
leidet auch Für kt Bismarck, daß er die Aufgabe und Bedeutung der 
Kirche nicht erkennt, ſonſt würde er fie nicht behandeln, wie er ſie bes 
bandelt. (Sehr richtig! Zentrum.) Herr . hat nun gemeint, 
daß durch ihn die Jugend mit einem zal taatsgedanken erfüllt 
werde. Wenn aber die Jugend von der Univerſttät zurückkehrt mit 
dem Gedanken, daß der Staat Alles könne auf allen Gebieten, dann 
wird fie verderbt. Zu meiner Freude ſteben nicht alle Nationale 
öfonomen auf dem Boden des Herrn Wagner, nicht Schmoller. 
Roſcher, Rau. (Abg. Wagner ruft: Aber die jüngere Generation!) 
Eigentlich müßte ich mich bier beſcheiden niederlaſſen, denn ich bin 
wahrſcheiniich den verehrten Herren zu alt. (Heiterkeit.) Oder wollte 
er mir ein Kompliment machen, daß ich zur jüngeren Generation 
geböre? (Heiterkeit) Dieſe allgemeinen Erörterungen können wir 
hier nicht zu Ende führen. Sehen wir uns auch einmal die Reſolutſon 
an. Wenn es nach meinen Anſchauungen ginge, würden wir nichts 
thun, als die Regierung auffordern, uns in der nächſten Seſſſon 
einen Reformplan der direkten Steuern vorzulegen. Die in der 
Reſolution hervorgehobenen Punkte können die Sache keineswegs er⸗ 
ſchöpfen. Wir müſſen der Regierung die freie Erwägung überlaſſen, 
daß bei der Einſchätzung ein Mangel vorhanden ſei. Ich werde die 
4 5 Dede annehmen, möchte aber warnen, durch 

enderungen den R 
das ablehnende Votum gegenüber dem Antraze des Herrn v. Hammer 
ftein bemängelt. Grit beute üt es klar geworden, daß eine pallkiſche 
Tendenz darin lag; das zeigt ſein Appell an die Maſſen der . 
Ich laſſe dabingeſtellt, ob ein ſolcher Appell von dieſer telle Sr 
richtig iſt, wenn man nicht die Mittel zu ihrer a mit Br 
Taſche hat. Das iſt geſchehen von Heren Wagner, ver en laubt 
Autorität des Kaiſermantels und des Fürften Bismarck zu ie 80 
Es ſind dieſe Auslaſſungen von der Rechten mit Bei ale Verbalt nig 
ben, und 15 Da 55 kene ur 1 ſiiel, 1 

azu klar ſtellt. alte die Herren 2 
flimmt zu ſagen, wie weit fie geben. Ich fürchte, daß ſolche Aus⸗ 
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Miniſter 5 beſchränken. Nun bat Herr Wagner 


laſſungen einen lebendigen Widerhall finden werden, denn die Noth ift 
groß, aber man ſoll nicht fort und fort die Wunde brennen, wenn 
man leinen Balſam bereit hat. Oder ſoll ein ſolcher Balſam in dem 
Tabaksmonopol liegen? Ich will nicht den naheliegenden Gedanken 
ausdrücken, daß Tabakslauge ſcharf ift, (Ob! ob! rechts) aber vergißt 
der Herr, daß eine große blühende Industrie auf dem Tabak ruht, daß 
viele Exiſtenzen vernichtet werden, wenn man dieſe dem Moloch Staat 
opfert? Die Enterbten ſoll man nicht an ihre Enterbung erinnern, 
wenn man nicht ein gutes Legat in der Taſche hat. — Ich bin dem 
Abg. Wagner dankbar für ſeine Rede, hätte nur gewünscht, daß ich 
vorher davon Kenntniß bekommen, denn ich habe nur auf ſehr wenig 
eingeben können. (Lebhafter Beifall links und im Zentrum.) 
1 91 Wagner: Abg. Windthorſt hat gezeigt, daß er immer 
ke ann ſteht, und ich wünſchte wohl in jeinem Alter noch io 
eiſtungs fähig zu fein. Seine Vorwürfe anlangend, fo iſt es mir nicht 
eingefallen, die Inſtitution des Reichstags anzugreifen, aber eine Kritik 
ſeiner Verhandlungen muß uns geſtattet ſein, und ich bleibe dabei, daß 
bei den Verhandlungen über das Budget bedauerliche Tendenzen zu 
Tage getreten find. — Die kaiſerliche Botſchaft geht von geſunden 
ſozialpolitiſchen Ideen aus, und nachdem fie in feierlicher Form publi⸗ 
1 iſt, muß es auch geſtattet ſein, ſich auf die Botſchaft zu 
rufen. Uebrigens glaube ich, daß wir der Mitwirkung der chriſtlichen 
Kirche nicht entrathen können und überſehe nicht, daß die Sozialdemo⸗ 
kratie in katholiſchen Gegenden weit weniger entwickelt iſt als in pro⸗ 
teſtantiſchen. Was aber die Steuerfrage betrifft, ſo iſt die Regelung 
derſelben lediglich Sache des Staates. Redner gebt ſodann auf das 
baksmonopol ein und iſt bemübt, nachzuweiſen, daß die Einführung 
deſſelben nur Segen gebracht haben würde. Der Grundbeſitz würde 
ch dabei beſſer sehen als heute, dafür ſei das Elſaß ein klaſſiſcher 
Zeuge. Freilich der Zwiſchenhandel würde leiden, aber das Staats 
intereſſe gehe vor. (Wiederholte Rufe: zur Sache! auch der Prä⸗ 
ſident ruft den Redner zur Sache.) Redner ſchließt, indem er noch⸗ 
mals wiederbolt, daß er auf dem Boden der kaiſerlichen Botſchaft 
ſtehe und bierin ſtehe die konſervative Partei, d. h. der Kern des preu⸗ 
ziſchen Adels, binter ihm. . 

Abg. Büchtemann: Noth und Elend wollen auch wir lindern, 
aber nicht auf dem Wege des Herrn Wagner, der den Einen nebmen 
nehmen will, um den Anderen zu geben. Die Kritik, die Herr Wagner 
am Neihstog geübt hat, iſt durchaus unberechtigt und zeigt, daß er 
die Verhandlungen nicht verſtanden hat. Man hat ſich dort bemüht, 
durch Sparſamkeit dem Lande mehr zu nutzen als bier Herr Wagner 
durch ſeine unklaren Reden. Die Wiſſenſchaſt achten wir hoch, aber 
aus Herrn Wagner ſpricht nicht die Stimme der Wiſſenſchaft, ſondern 

ein in ſich ſelbſt unklarer, gährender ſozialiſtiſcher Geiſt, der erſt dann 
hervortreten ſollte, wenn er zu greifbaren klaren Reſultaten gelangt iſt. 
(Sehr wahr! und Beifall links.) Herr Wagner kritiſirt den Finanz⸗ 
miniſter, will aber nicht geſtatten, daß der Kriegsminiſter feitifirt wird. 
Dies iſt einer der vielen Widerſprüche, in denen ſich Herr Wagner 
bewegt. — Die jetzige akademiſche Jugend ſoll zu einem ſtrammen 
Staatsbewußtſein erzogen werden — ſagt Herr Wagner. Iſt das etwa 
bisher nicht der Fall gemeien ? Die kaiſerliche Botſchaft iſt ſicherlich 
von der beſten Abſicht diktirt, aber zwiſchen ihr und den Auffaſſungen 
des Abg. Wagner liegt eine weite Kluft; mit der Botſchaft iſt ſehr 
wobl das Königtbum von Gottes Gnaden vereinbar, niemals aber mit 
den Ideen des Herrn Wagner. (Beifall links.) . 

Abg. Hobrecht: Die Abſicht der Reſolution, welche Ihnen die 
Kommiſſion vorichlägt, iſt auszuſprechen, daß wir keine weitere Ab⸗ 
bröckelung des direkten Steuer pſtems, aber die Vorlegung eines Steuer: 
reformgeſetzes wünſchen. Die Unklarheit, welche vielleicht in einzelnen 
Sätzen liegen mag, kann uns nicht hindern, dafür zu ſtimmen, da wir 

uch deren Annahme immerhin ein werthvolles Zeugniß für unſere 
Anſicht geben. Den Antrag Büchtemann, welcher bereits in der Kom⸗ 
miſſion vorlag, bitte ich e Wenn ich auch gegen die Quoti⸗ 
rung nichts einzuwenven habe, fo würde dieſelbs doch zur Zeit als 
orſchrift ga die Regierung nicht zu empfehlen fein. 8 
bg. Rickert erklärt ſich gegen die Reſolution, welche, wie die 
Erfahrung zeige, niemals etwas nütze. Sich gegen den Abg. Wagner 
wendend, bemertt er, daß an deſſen perſönlicher Anſicht wenig gelegen 
ei; aber man müſſe wirklich wiſſen, ob die Konſervativen dieſen Aus⸗ 
hrungen zuſtimmen. Herrn Wagner's Rede plaidire heute direkt für 
den Kommunismus. Sie ſei eine bloße Wahlrede. Aber die Arbeiter 


dament und glauben, daß nur durch die Krone vorwärts ue 
e nes 


darin ganz mit 


Be Wagner 

ehr klar uud ſehr ſcharf und treffen Sie ſehr, das mag Ihnen unan⸗ 

ggnebm fein, aber auch im Lande findet man die Reden des Herrn 
a me, welche man eingehend lieft, ſehr klar. Herr Rickert beſchwert 


Banner die joziale Frage zu löſen im Stande ift und zwar mit Hilfe 
Geda Beifall rechts.) 

r Abg. © 4. Wir hatten eine klare Antwort von der rech⸗ 
ten Seite erwartet. 5 fie zu den Anſichten des Herrn Wagner ſteht. 
Die Ausführungen des Deren v. Rauchhaupt beſagen aber gar nichts. 
Das Königthum der Hobenzollern ſoll die foriale Frage loͤſen; wir 

lauben eber, daß das Kaiſertbum ſich mit dieſer Aufgabe zu befaſſen 
ıt und wenn Sie ſagen, mit Hilfe der Kirche, fo wud ja das von 
feinem Menſchen geleugnet. In den Ausführungen des Herrn Wagner 
nden wir als Kernpunkt immer den omnipotenten Staat. Die Worte 
agner's entsprechen durchaus den Lehren des Kommunismus. Die 

Regelung der Vermögensverhältniſſe von Staatswegen ift eine Forde⸗ 

rung, welche Herr Wagner überall aufſtellt, und wie ſich die Konſerva⸗ 


2 


tiven dazu ſtellen, bat uns Herr v. Rauchhaupt nicht geſagt. 1 — 
v. Rauchhaupt hat die chriſtliche Geſinnung dadurch beweiſen wollen. 
daß er fagte, ſeine Partei habe gern das Odium des Antiſemitismus 
auf ſich genommen. Aber wir halten die ganze Bewegung für das 
unchriſtlichſte was es giebt und er hätte ſie nicht ſeiner Partei anheften 
ſollen. Uebrigens hat die katholiſche Geiſtlichkeit ſich in lobenswertheſter 
und muſterhafteſter Weiſe ſich gegen dieſe Bewegung ausgeſprochen, 
ganz anders wie die evangeliſchen Pfarrer. Das ganze Vorgehen des 
Herrn Wagner zeigte eine Leidenſchaſtlichkeit, welche das Maß des er⸗ 
laubten weit überſchreitet. Wir haben im Reichstage niemals die 
Friedensſtärke unſerer Armee angetaſtet, wir haben Detailkritik geübt, 
wie ſie uns nach konſtitutionellem Recht zusteht. Freilich find wir 
der Anſicht, wenn es mit der fürchterlichen Rüſtung, die die Völker 
Europas tragen, nicht beſſer wird, daß ſie dann ſchließlich zerrieben 
werden müſſen von ihren Schulden und Laſten, und wenn wir 
bier Sparſamkeit predigen und die koſtenmäßige Erziehung unſerer 
Soldaten verhindern wollen, dann taſten wir doch wohl nicht an der 
Sicherheit des Staats. Ja, wenn Herr Wagner ſo in ſeinen Vor⸗ 
leſungen auftritt, dann wird er zu einer gefährlichen Figur. (Heiter- 
leit.) Ich habe niemals in meinen Vorleſungen gewagt, Tagesfragen 
unter dem Deckmantel wiſſenſchaftlicher Erörterungen zu beleuchten. 
Das gereicht unſerer Wiſſenſchaft und unſerer Politik zum Verderben. 
Jene künſtliche Aufpfropfung eines pr Staatsgeiſtes in unſere 
Jugend halte ich für eine große Gefahr für unſer Vaterland. (Leb⸗ 
hafter Beifall links.) e 

Abg. Stöcker: Herr Hänel hat heute die guten Zielpunkte der 
kaiſerlichen Botſchaft anerkannt; dafiir bin ich ihm dankbar, denn Herr 
Richter hat im Neichstage die Botſchaft unklar genannt. (Abgeord⸗ 
neter Richter: Da ſagen Sie wieder eine Unwahrheit! Unruhe 
vecht8.) ‚Herr Hänel hat gejagt, daß er die Kraft und den Werth 
des Chriſtenthums anerkenne, während vorher von Ihrer Seite die 
erziehliche Kraft des Chriſtenthums geleugnet wurde. — Die Bes 
ſeitigung des ſozialen Elends iſt unſere größte Aufgabe, und die 
antiſemitiſche Frage iſt hauptſächlich die Folge davon, daß von 
lüdiſcher Seite ſo viel Vermögen aufgehäuft und nicht immer gut 
angewendet wird, und wenn die jüdiſche Preſſe unſer chriſtliches 
Volksleben vergiftet und Sie treten dagegen nicht ein, ſo ſetzen Sie 
ſich in unlösbaren Widerſpruch mit dem deutſchen Volksbewußt⸗ 
ſein. Wenn Sie meinen, daß die katholiſchen Geiſtlichen in der 
antiſemitiſchen Frage anderer Anſicht find, ſo kennen Sie die 
Schriften des Biſchofs Martin von Paderborn nicht, und Sie ſollten 
doch auch wiſſen, daß das Ghetto in Rom noch zu der Zeit beſtanden 
hat, als die Juden in Berlin bereits im Thiergartenviertel wohnten. 
(Heiterkeit) — Sie vindiciren ſich das Verdienſt, die Genoſſenſchafts⸗ 
bewegung gefördert zu haben, aber Sie haben gerade im Jahre 1869 
die Innungen geſchlagen und Ihre Schulze Delitzſch'ſchen Genoſſen⸗ 
ſchaften haben zur an der ſozialen Frage gar nichts genützt. Die 
Kritik meines Freundes Wagner über die Verhandlungen im Reichstage 
war durchaus berechtigt; übrigens will Herr Wagner durchaus keine 
Staatsomnipotenz, aber wir wollen auch nicht wie Herr Windthorſt 
eine Kirchenomnipotenz, wir wünſchen vielmehr ein Handinhandgeben 
von Staat und Kirche, um Naum zu ſchaffen für eine neue Epoche im 
Leben der Nation. (Lebhafter Beifall rechts.) 

8 wird die Debatte geſchloſſen. 

In einer perſönlichen Bemerkung verwahrt ſich Abg. 
Wagner dagegen, daß er in den Vorleſungen Agitation treibe, 
wenn er auch als Nationalökonom die Tagesfragen berühren müſſe. 
Wenn er als ein gährender Geiſt bezeichnet worden iſt, ſo nenne er 
0 1 ausgegohrenen Moſt, der ſauer geworden iſt. 

eiterkeit. 

Der Antrag Büchtemann wird ſodann abgelehnt, die von der 
Kommiſſion vorgeſchlagene Refolution gegen die Stimmen der Fort⸗ 
ſchrittspartei und der Sezeſſtoniſten angenommen. 

N tritt das Haus in die Berathung des Kultus⸗ 


Die Einnahmen werden ohne Debatte bewilligt. Bei Tit. 1 der 
Ausgaben „Minifter 36,000 M.“ nimmt das Wort 2 

Abg. Frhr. v. Schorlemer⸗Alſt: Meine Bemerkungen richten 
ſich nicht gegen die Perſon des Herrn Kultusminiſters; ich erkenne 
vielmehr an, daß der Herr Miniſter — wenn auch in letzter Zeit die 
Zügel wieder etwas ſtraff angezogen worden find, im Ganzen uns 
wohlwollend gegenüber geſtanden, beſonders in den Schulfragen. Aber 
ich habe wieder zu klagen über die Bedrückung der kathol ſchen Kirche. 
Ich weiß, daß zwar der Herr Kultusminiſter ſormell verantwortlich iſt, 
ſhatſächlich aber iſt ein Anderer dafür verantwortlich. Ich muß vorweg 
etwas bemerken. Man wird mich als Friedensſtörer hinſtellen, da ich 
die Fragen anrege, in dem Moment, wo der Briefwechſel zwiſchen 
Papft und Kaiſer publifirt wird. Zunächſt bedaure ich, daß die Vers 
öffentlichung zuerſt in einem Blatte erfolgt iſt, das ſich ſo allgemeiner 
Verachtung erfreut, wie die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ (Sehr wahr! 
links). Ich erkläre ſodann nochmals, daß wir jeden Frieden zwiſchen 
der Kurie und dem Staat uns gern unterwerfen und wir werden uns 
freuen, wenn ein ſolcher, wie gejagt wird, über unſere Häupter hinweg 
geſchloſſen wird. Wir find aber in unſerer Konfeſſion die älteſten 
Brüder in dieſem Staate, und unſere Rechte ſind uns in Verträgen 
und in der Verfaſſung verbürgt und beſchworen worden. Es hat mich 
gefreut, daß Sie (zur Linken) ſo ſehr gegen die Verſtaatlichungsrede 
des Herrn Wagner ſich erklärt haben. Denn ich ſtehe auf Ihrem 
Standpunkt in dieſer Hinſicht. Nebenbei bemerkt, ift es vielleicht ganz 

ut, daß, nachdem der eine Meifterfänger Wagner tobt iſt, ein neuer 

ukunftsmuſiker erſteht. (Heiterteit.) Aber eine verrücktere Verſtaat⸗ 
lichung, als die der Kirche, iſt doch noch nie dageweſen. Sie (auf 
der Linken) treten ſo ſehr gegen den Antiſemitismus auf, aber die 
Judenfrage der Antiſemiten iſt nur ein Kinderſpiel gegen die Katho⸗ 
likengeſetze der letzten zehn Jahre. (Sehr wahr! im Zentrum.) Ich 
frage alſo den va Kultusminiſter, warum das Geſetz vom 31. Mai 
1882 unausgeführt geblieben? Damals wurde erklärt, das Geſetz ſei 
dringend nöthig, um die Lage der Katholiken zu exleichtern und des⸗ 
balb haben wir nach langer Ueberlegung und mit ſchwerem Herzen den 
diskretionären Gewalten zugeſtimmt. Hätten wir das nicht gethan, 
dann hätte man uns für Friedensfeinde ausgeſchrieen. Nun haben 
wir für das Geſetz geſtimmt, es iſt aber nichts geſchehen, kein Biſchof 
iſt zurückgerufen, das Sperrgeſetz iſt nicht aufgehoben. Damit iſt konſta⸗ 
tirt, daß die Schuld an der Regierung liegt, daß unſere Diözeſen durch 
die Schuld der Regierung verwaiſt find, welche nach ihren damaligen 
Erklärungen mit ihrer politiſchen Ehre engagirt war, das Geſetz aus: 
uführen. Die ganze katholiſche Kirche und ihr Oberhaupt haben ihre 

riedensliebe bewieſen und immer kommt man mit neuen Anforde⸗ 
rungen. So groß all die Noth auch iſt, ſo iſt unſere Lage doch nicht 
fo ſchlimm, als wenn wir einen Klerus hätten, der nicht vom Biſchof, 
ſondern vom Oberpräſidenten angeſtellt wäre und der Aufſicht des 
Landraths unterſtände. Wir wollen einen römiſch⸗katholiſchen und 
nicht einen preußiſchen Klerus, wir wollen die Sakramente aus wür⸗ 
digen, nicht aus exkommunizirten Händen empfangen. (Beifall im 
Zentrum.) In den kirchlichen Wirren im Jahre 1837, ebenſo im Jahre 
1845, wie auch ſetzt, hat der Staat immer die von der Kirche Abtrün⸗ 
nigen in jeder Weiſe protegirt; die Folge davon war immer, daß er 
ſich ungeheuer kompromittirt und blamirt hat. Wie wir jetzt behandelt 
werden, verbreitet ſich immer mehr der Glaube, daß wir von der Res 
gierung lein Recht zu erwarten haben und es herrſcht das Gefühl vor, 
welches Herr v. Mallinckrodt als das „Knirſchen des ganzen inneren 
Menſchen“ bezeichnet hat. Ich bitte Sie nochmals dringend darum, 
kehren ſie um von dem Wege, der zum Unheil führt für die Kirche 
und das Vaterland. (Lebhafter Beifall im Zentrum!) 

Kultusminiſter v. Goßler: Der Kernvunkt der Ausführungen 
des Herrn Vorredners lag in der Frage, weshalb die Regierung das 
Geſetz vom 31. Mai vorigen Jahres nicht ausgeführt bat, da doch 
ihre Ehre dabei engagirt war. Der allgemeine Vorwurf, das Geſetz 
ſei unausgeführt geblieben, trifft in keiner Weiſe zu. So iſt Art. 3, 


welcher die Vorbildung der Geiſtlichen regelt, in vielen Fällen 
wandt worden, und es wird dem Herrn Vorredner nicht unde 
geblieben ſein, daß zufällig der erſte, bei dem davon Gebrauch 2 
wunde, eine ihm ſehr nahe ſtehende Perſönlichkeit war. Von fl. . 
Abſatz 2, betreffend die Begnadigung ift auch pro practerite,| ext 
Biſchöſe, Anwendung gemacht worden. Dieſen Artikel hat pos 
Schorlemer auch unter dem Geſichtspunkt einer Fakultät gebrach ge ö 
iſt er aber nicht und kann er nach der Natur der Sache nich, l j 
denn die Begnadigung iſt ein Recht der Krone. Die eig lia, 
Fakultäten find in Art. 1, der aus der Novelle vom Jahre 1880 U 
nommen ift, enthalten. Es find ihrer drei. Zunächſt ſoll es aloe? 
jein, den Bisthumsverweſern den Eid zu erlaſſen. Zur Anwenden 
dieſer Beſtimmung lag keine Gelegenheit vor, denn dem einen Bi, 
der inzwiſchen eingeſetzt worden, iſt der Eid auf Grund einer rü 
königlichen Verordnung erlaſſen worden. Die kommiſſariſchen Verne 
tungen der unbeſetzten Diözeſen aufzuheben, hätte unabſehbare U, 
gehabt. Was alſo von den allgemeinen Vorwürfen des Abg. v. 
lemer übrig bleibt, bezieht ſich auf die Sperre. Warum fragt ere 
denn die Regierung die Sperre nicht aufgehoben, da doch die Mi 
ſetzten Biſchöfe in keiner Weiſe anders geſonnen find als die von Tg 
Regierung neu eingeſetzten? Die Regierung hat ſich ſtets gefragt, 
es im Intereſſe des Friedens liegt, Biſchöfe zu begnadigen. Nach auß 
gen und ſchweren Bedenken iſt die Regierung eutſprechend der 8 
wickelung der politiſchen Situation, zu der Anſicht gelangt, es ſer 
Anwendung einer derartigen diskretionären Gewalt In feiner Weile I 
eignet, den Frieden im Vaterlande zu fördern. (Hört, bort! f 
Centrum.) Man hat nun die Regierung durch eine Kraftprobe, nal 
durch die Adreſſe aus der Diözeſe Köln, zum Vorgehen zu veranſalſ 
geſucht. Es ift intereſſant in katholiſchen Blättern zu leſen, daß 
damals auf einen Erfolg gar nicht gerechnet habe. Die Sache 
alſo nicht fo harmlos, als man heute darzustellen bemüht . 
Ungeachtet aller ſchweren Bedenken und ſchlimmen Erfah rum 
war die Regierung einmal nahe daran, die Sperre aufzuheben 
einen Biſchof zu begnadigen, auf die Verwendung einer ihr "7 
ſympathiſchen Perſönlichkeit hin. Da gerade traten die Wirren. 
wegen der Miſchehenfrage, die von Breslau aus ihren Ante 
nahmen. Die Erregung, welche alle nicht nichtkatboliſchen Kreiſe ig 
Vaterlandes ergriff, und die den feinſten Punkt des Juſammenlebe 
der Konfeſſionen berührte, war fo tiefgehend, daß die Regie 
erwog, ob nicht Repreſſivmaßregeln nothwendig ſeien. f 
bat davon Abſtand genommen, weil fie hoffte, der geſunde Sinn 7; 
Bevölkerung werde ſchon den modus vivendi erlangen; die Bewein 
ift aber angefgcht und beſteht noch. Die entſcheidenden Monate wii 
Auguſt und September, und wenn damals die a — naba'“ 
gegen die katholiſche Kirche geweſen wäre, wäre eine bedenkliche Ur 
und Aufregung gegen die Regierung entſtanden. (Oho! im Jenkins 
Das iſt ſchwer zu beurtheilen von denjenigen, die jelbit bei der 7%, 
intereſſirt find. Von dieſem Zeitpunkte an beginnt auch Abg. Wil 
horſt das ganz eigenthümliche Programm feiner Politik zu entro 
wie es feine Reden in Frankfurt. Köln. Düſſeldorf, Minden e 
(Abg. Richter ruft: Warum foll denn der Mann nicht reden? DE 
Heiterkeit.) Da fordert er erſtens die Wiedererlangung aller Nerf 
der Katholiken. (Rufe: Sehr richtig! im Zentrum.) Ich bin ja da 
einverſtanden, meine Herren, (Heiterkeit) zweitens verlangt er Garan 
für die Umkehr der Kirchenpolitik, und drittens ſtellt er den Ra 
um die Schule in Ausſicht, dem gegenüber der jetzige Streit 7, 
Kinderſpiel ſei. Wo ſoll es hin, wenn wir zehn Jahre lang en 
Weg zum Frieden ſuchen, und dann, wenn die erſte Morgen! 
deſſelben erſcheint, ein neuer Kampf von viel größerer Trag 
droht? Weshalb nun dieſer Umſchwung! Man war ſich don 
vorigen Jahre bewußt, daß man nicht eine Aholition der 
geſetze anſtrebte, ſondern eine organiſche Reform. Als eine M 
liſche Zeitung bemerkte, revidiren ſei jo viel als abſchaffen, traf, 
„Germania“ in allerfchärfiter Weiſe dagegen auf. Seit dem Umſcht 
vom Oktober vorigen Jahres iſt es für die Regierung zu i g 
dauern nicht möglich geweſen weiter zu gehen Das die Ans 
auf die allgemeine Frage. Ich gehe ſetzt zur Anzeigepflicht. Eß 
für mich ohne alle Frage, daß ohne eine formelle Abmachung mit y 
Kurie auf dieſem Gebiete nichts Erfolgreiches zu leiſten iſt. e 
Reform im vorigen Jahre hat man die ganze Frage mit dem 
bogen bei Seite geſchoben und bat mit der größten Beſorgnib 
Herrenhauſe die Angelegenheit vermieden. Die Anzeigepflicht u e 
formelle Abmachung zu ſtützen, iſt alfo der Kernpunkt der ganzen ug 
tion. Gleich nach dem Inkrafttreten des Geſetzes wurde die Regen 
von kathol ſcher Seite gedrängt, eine ſolche Konvention zu ſchließen 
Juli wurde die Taktik geändert und gejagt: wir acceptiren Alles, n 
die Kurje bewilligt, aber dies und dies iſt gegen die Kirche, das 7 
die Kurie nicht bewilligen. Dae iſt einer der vitidſen Zirkel, in 09 
chen wir uns bewegen. (Wider ſpruch im Zentrum.) Durch das % 
legen auf dieſem Punkte ift die legislative Maſchine ins Stocken 
rathen. Vom philoſophiſchen Standpunkte aus wird man in IT 
Zeit vielleicht die Anzeigepflicht belächeln, fie iſt aber der Haken 
worden, an den die ganze Kirchenfrage geknüpft iſt. Die Sic 
regierung hat bekundet, daß fie bereit iſt, ohne Gegenleiftund 
Gewiſſen der Katholiken entgegenzukommen (Widerſpruch im Zenk 
aber über den Punkt der Anzeigepflicht kann fie nicht binaus konte 
eil man ihr nicht geholfen hat, fo trifft die Verſchuldung nicht 
Auf dem Gebiete der Anſtellung von Geiſtlichen iſt die Regierung 
jeder Weiſe entgegengekommen, heute haben wir ungefähr 150 Ip 
neu beſetzt. Auch die Angriffe wegen Anſtellung der Biſchöſe ch 
behren ihres Zieles. Weder die Gegenwart noch die Vergangene 
des Staates berechtigt zu der Annabme, daß nach dieſer Richtuſ 
eine Schwierigkeit erhoben würde. (Oho! im Zentrum.) 
wollen der Regierung reicht ſoweit, als es die Geſetze nicht verlehin 
reicht aber nur bis zur Schwelle des Geſetzesparagraphen. Nach cu 
Richtung hin lehne ich alle Angriffe ab. Man kann der Rein 
nicht die Anerkennung verfagen, daß fie wiederholt die Hand "sh 
kreckt hat, um die gegenwärtigen Zuftände zu beſſern. (Beifall 
Ziſchen im Zentrum.) „ fel 
t. es treſſe ihn cum 


eſetze die Reg a 
2 5 


gung eines Biſchofs beantragen; aber da petitionirten die Be 
der Erzdiözeſe Köln um die Rückführung ihres heißgeliebten Erz 
Ich finde es unbegreiflich, wie man in dieſer ebrfurchtsvollen, i 
Bitte eine Agitation ſehen kann. Der Herr Miniſter jagt, er. 
in der Lage: das iſt ir Aber das Staatsminiſterium I, 
Lage. (Sehr richtig! im Zentrum) Dann, jagt der Herr Wich 
kamen die Wolken in Breslau. Der Fürſtbiſchof forderte die 
pfarrer auf, zu ihrer Pflicht zurückzukehren, um fie in mildeſter ie 
zu behandeln. Wie man darin etwas Aggreſſives ſehen kann, 
ich auch nicht. Ferner ſoll wegen der gemiſchten Ehen ein \ 
aufgeftiegen fein. Aber daran hat der Fürſtbiſchof doch 
leine Schuld, wenn an einer Kirchenthür ein Proll 
ſchlagen wird, das weder er noch ich billigt. enn 
Miniſter ſich beſtimmen läßt durch das Geſchrei einer ich, l 
wordenen Journaliſtik, ſo bedaure ich das außerordentlich al 
Miniſter hätte ſeinen Weg geben ſollen zur Freude der tebt vi 
und Proteſtanten, aber das will die Regierung nicht, ſie lier . 0 
matiſche Kniffe und Winkelzüge. — Endlich komme ern 0 
ſelbſt. (Heiterkeit) Ich glaube, daß der Angriff des Es I 
niſters gegen mich nicht ſehr original iſt. (Heiterkeit.) wol 
ohne Redaktionsbemerkung die Rede wieder und iſt baueſche 
dafür. Ich könnte fol fein auf die Aufmerkiamteit, wech 
01 


2 
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alten gebrechlichem Manne erwieien wird (Heiterkeit) f 
in meiner Treue gegen die Kirche ſtets fortfahren, das #7 


2 Bei den letzten Wahlen vers 
weile, Regierung über uns Hang falſche Vorſtellungen und 
{ 44 ich umher, um dieſe Vorſtellungen zu berichtigen. — 
Nene öfter hat dann gemeint, der Kampf um die Schule werde 
nale ſein. Das iſt richtig, aber in dieſem Kampfe hören die 
zun en Unterſchiede auf, s ift der Kampf um das Chriſten⸗ 
Jr Kreuz, den wir führen, und ich bedaure, daß ein 
f tnifter daraus eine Waffe gegen mich ſchmieden konnte. 
dir Alte nur gejagt werben: der Windthorſt iſt daran Schuld, 
ih zu keinem Frieden gelangen können. Und ich wiederhole, 
un deits früher geſagt habe: wenn ich wirklich Schuld bin, 
e dich bereit, ſofort in das Dunkel des Privatlebens zurück⸗ 

yeitte Herr Miniſter, ſagen Sie das Ihrem Auftrags 


de das ich für richtig halte. 


Inn, Uebrigen verſchärfen ſolche Anklagen nur mein Ans 
den atboliihen Volke, das ich nicht verlaſſen werde, wie es 
Fenals verläßt. Der Herr Miniſter jagt, der Kardinalpunkt iſt 
Natzepflicht. Ich ſehe aber den Kardinalpunkt darin, daß keine 
Anne, mehr exiſtiren ſoll, lediglich eine dem Staate untergeord⸗ 
N. nt, es ſollen ruſſiſche Zuſtände eingeführt werden. (Sehr 
mb, Zentrum.) Man beruft ſich wegen der Anzeigepflicht auf 
en Ka dort aber übt die Aufſicht eine katholiſche Behörde, 
U ultus miniſter mit Räthen aus einer falichen Schule. (Heiter⸗ 
N Daderr Miniſter ſagt, man habe die Friedenshand zurückge⸗ 
Fl, rüber bitte ich mir eine Erk ärung des Kultusminiſters aus. 
Fuleit ist, die Kirche will den Frieden und das katholiſche Volt 

pen : auch der greife Monarch, der an der Spitze Deutſch⸗ 
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ln, will den Frieden, aber die Regierung will es nicht, fie hat 
N) wollen. Die Welt ſoll aber ſpäter noch mehr erfahren. Ich 
Werd aus der Welt gehen, ohne mein Portefeuille zu öffnen. 
eifall im Zentrum.) 2 5 
v. Goßler: Wir leben in einem monarchiſchen Staat, 
ich at keinen Widerſpruch zwiſchen dem König, der in Preußen 
N up piert, und der Regierung. Wenn wir das Ohr des Königs 
kan or haben, ſo ſetzen wir eine Ehre darein, unfern Abſchied zu 
1 hoffen, noch durch unſern Abgang dem Vaterlande zu 
(Abg. Nichter: ſebr richtig! Heiterkeit.) Im Uebrigen wird 
Kine. Wındthorit, wenn er für die chriſtliche Schule eintritt, ſtets 
eite finden, aber davon hat er nicht in ſeinen Wahlreden 
N ſondern von einem beſtimmten Einfluß auf die Schule. 
n Aspfarrer find ohne ſichtbarem Anlaß aufgefordert worden, 
un yederyulegen, und was die Miſchehen betrifft, jo handelte es 
Ausführung von Grundſätzen des ſogenannten Hildeshei⸗ 
%, welche ich allerdings für verderblich halte. 


n Debatte bis Freitag 10 Uhr vertagt. 


d Telegraphiſche Nachrichten. 
uu künchen, 22. Februar. Prinz Thomas von Savoyen, 
Fron Genua, iſt heute über Dresden, wo er einige Tage 
N Wi verweilen wird, nach Berlin weitergereiſt, um im Auf: 
Wies Königs von Italien an den Feſtlichkeiten bei den kron⸗ 
Nen Herrſchaften theilzunehmen. 
Win — Februar. Der Piychiater Profeſſor Geheimrath 
S n. 
Nazeier, 22. Febr. Bei der heute im Wahlkreis Speier⸗ 
A Hal ſtattgehabten Ergänzungs wahl zum bayriſchen Abge⸗ 
üb Auje wurde Kommerzienrath Dr. Auguſt Clemm (natio: 
b) gewählt. 
atis, 22. Februar. [De put irtenkammer.] Die zur 
Lans gebrachte Erklärung des neuen Kabinets 
en das Vertrauen der Kammer, unter Hinweis auf die Schwie⸗ 
er parlamentariſchen Lage, vor allem müſſe der Zwi⸗ 
Sozeſchloſſen werden, der die Einigkeit geftört habe. Die 
Mann de des Kabinets werde fein, dem Wunſche der Kammer 
ds ng des Geſetzes vom Jahre 1834 zu entsprechen, die 
Agne nicht ohne Vertheidigung bleiben, noch auch ſich 
der Möhren Laisser-faire hingeben, ohne jedoch die weſent⸗ 
dueeiheiten zu verletzen. Das Kabinet werde Maßregeln 
Land zur Regelung des Ausrufer⸗ und Anſchlagweſens. 
keien verlange Reformen nnd Maßregeln, die 
Nennen Einwurzeln der Republik dienten, welche die definitive 
Not, 10 und die nothwendige Regierung ſei und die keinen 
0 den und proviſoriſchen Charakter haben dürfe. Man 
en r. Republik ein feſtes Terrain und ein verſtändiges 
fan ben, welche aufreizende Fragen und unfruchtbare Dis⸗ 
dannn beseitigen und der Regierung die ihr von Rechtswegen 
A 5 Initiative zu dringenden Reformen ließen. 
e de Goten das Geſetz über die Magiſtratur, die Militärge⸗ 
die eſetze gegen die rückfälligen Verbrecher und das Geſetz 
bog Pewerbeſpnditate Die Regierung werde demnächſt das 
9.0 It für 1884 vorlegen und Verhandlungen mit Eiſen⸗ 
8 Arpeaften eröffnen, die die Ausführung der öffent: 
0 — erleichtern dürfen. Es ſollen ferner Vorlagen 
h Lunden über die Organiſirung des Protektorats 
s, durch welche die Koſten der Okkupation vermin⸗ 
enz Wie Die auswärtige Politik der Regierung 
8 jene zwölf Jahren, nur eine Politik des Frie⸗ 
* le Der Frieden ſei dasjenige, deſſen der Staat in 
ö der bedürfe, und darauf hin gehe auch das ernſte Stre- 
fer Degg mokratie. Indeſſen eine friedliche Politik ſei noch 
fen eine Politik der Unthätigkeit. „Ueberall, wo unſere 
abe Fr unſere Ehre engagirt find, wollen und müſſen 
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e , den Anblick einer parlamentariſchen Republik, die 
frei Dinge ſtützt, die weſentlich dem franzöſiſchen 
Fort nämlich geſunder Menſchenverſtand, Arbeit und 
Voneſchritt“ (Beifall.) 
ati Partift Jolibois wünſcht hierauf eine In⸗ 
Mdertlär on an die Regierung zu richten über die heutige 
1 do Ofen S850 die Berathung über die Interpellation wird 
Me ihm onnabend feſtgeſetzt. Laiſant erklärt, daß er 
a van gelüinbigte Interpellation über die Maßregeln 
. elbe denten zurückziehe; der Prinz von Léon 
Neu daß wieder auf. Der Bonapartiſt Prax⸗Parie 
enger die Miniſtererklärung über die Frage der Ver: 
8 eviſion ſchweige und bringt einen auf die 
Verfaſſung abzielenden Antrag ein. Giraud 


el 


N 
. 
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legt den Bericht über den die Reviſion betreffenden Antrag 
Der Prinz von Leon ſtellt den 
Antrag, die Berathung über ſeine Interpellation betreffend die 
Maßregeln gegen die Prätendenten auf nächſten Sonnabend feſt⸗ 
ein Antrag, dieſelbe auf einen Monat zurückzuſtellen, 
wird mit 320 gegen 170 Stimmen abgelehnt, die Berathung 
der Interpellation am nächſten Sonnabend wird beſchloſſen. 


Paris, 22. Februar. In der in der 
heißt es nach Ankündigun 


Barodets und Andrieux vor. 


Kammer verleſenen Miniſter⸗ 
0 der Anwendung des Geſetzes 
1834, daß „kraft dieſes Geſetzes den Prinzen ihre mi⸗ 
en entzogen werden würden. Wir 
daß im Augenblick nichts weiter zu thun iſt, daß die Republik ſich nicht 
in Gefahr befindet und daß dieſelbe, wenn 
Verſchwörer ſtoßen ſollte, in den ihr zustehenden höchſten Rechten, in 
der Entſchloßenheit Derſenigen, die für ihre Geſchicke verantwortlich 
bſt in Mitwirkung aller Derſenigen, die an ihrer 
Gründung mitarbeiteten, die Gewalten finden würde, 
lären Regierung niemals gefehlt haben. (Beifall der Linken.)“ 

Wie die „Daily News“ wiſſen 
will, würde die Donaukonferenz ihre Arbeiten Mitte der nächſten 


litäriſchen Poſt 


fie eines Tages auf ernſte 


ſind und ſelbſt in der 


London, 22. Februar. Von Seiten des auswärtigen 
Amtes wird der Wortlaut der am 19. Februar zwiſchen der 
engliſchen Regierung und der madagaſſiſchen Geſandtſchaft unter⸗ 
zeichneten Deklaration veröffentlicht. 
Artikel 5 des Vertrages vom Juni 1865 abgeändert und erklärt, 
daß den engliſchen Unterthanen dieſelben Rechte gewährt werden 
ſollen, welche die Unterthanen der am meiſten begünſtigten Na⸗ 
tionen genießen, Ländereien, Gebäude oder andere Beſitzungen 
in Madagaskar zu pachten oder zu miethen. 
Verkauf von Ländereien an Ausländer iſt jedoch verboten. 
gegen ſoll es engliſchen Unterthanen frei ſtehen, auf gemietheten 
Grundſtücken Gebäude zu errichten und Eingeborene in Dienſt 
zu nehmen, vorausgeſetzt, daß dieſelben weder Sklaven noch 


Nachdem die Zwiſchen⸗ 


Durch letztere wird der 


Der vollſtändige 


Konſtantinopel, 21. Februar. 
fälle in Tripolis durch die Beſtrafung der Schuldigen beigelegt 
ſind, wird der italieniſche Botſchafter Graf Corti am Freitag 
ſeinen Urlaub nach Rom antreten. 

Alexandrien, 22. Februar. Heute iſt eine franzöſiſche 
Fregatte hier eingetroffen. 

Waſhington, 21. Februar. Die von dem Senate ange 
nommene Bill beſtimmt die Reduktion der internen Einnahmen. 
Der Ausfall wird auf durchſchnütlich 25 Millionen Dollars per 
Jahr veranſchlagt. 

Newyork, 21. Februar. Aus Hongkong hier eingegan⸗ 
genen Nachrichten zufolge hat das amerikaniſche Kriegsſchiff 
„Aſhuelot“ in den dortigen Gewäſſern Schiffbruch gelitten, wobei 
11 Mann von der Beſatzung umgekommen ſind. 


London, 23. Februar. Der General Mac⸗Adarris, zur 
Zeit in Paris, der verdächtigt worden iſt, die geheimnißvolle 
Perſönlichkeit zu ſein, die unter der Bezeichnung „Numero Eins“ 
das Haupt des iriſchen Komplotes bildete, dementirt in den 
geſtrigen Abendblättern die gegen ihn erhobene infame Beſchul⸗ 
digung nachdrücklichſt. Er habe bei der 
um Unterſuchung gebeten und unverzügliche Schritte gethan, um 
die Quelle ſo grauſamer Verleumdung zu entdecken. 

Madrid, 23. Februar. 


engliſchen Botſchaft 


Briefen aus Manila zufolge hat 
auf dem Dampfer, welcher zwiſchen den verſchiedenen Philippinen⸗ 
Inſeln fährt, eine Exploſion ſtattgefunden, durch welche hundert 
Menſchen umgekommen find, 

Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
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. Süberrente 675 
758. 1860er 17 
Oſtb.⸗Ob 


Nebruat bis zum 18. Februar 692.692 Fl., 


0 8 
Rente 80,25, Anleihe, 
ente 88,30, Oeſterreich. Goldrende 


84, 6 ungar. Goldrente 101,00, 4 proz. Goldrente 744. 
5 proz. Rufen = 1877 90}, en 71000. Lombard. Eher; 
babn⸗Aktien 305,00, Priori 00, de 1865 


ib . 

London, 22. Februar. Conſols 102 57, Italien. öprozenlige Rente 
874, Lombarden 127, 3proz. Lombarden alte 113, Zproz. do. neue 118, 
pro Ruſſen de 1871 863. öproz. Ruſſen de 1872 86, proz. Ruſſen 
de 1873 85}, proz. Türten de 1865 113. 3Jproz. fundirte merit. 
106}, Oeſterreichiſche Silberrente —, do. Papierrente —, Ivory. Unga⸗ 
niſche Gol rente 743, Oeſterr. Goldrente 82. Spanier 621, Cgopter 
723, Ottomanbank 193. Feſt. 

— Silber 5043, Platzdiskont 34 pCt. 

In die Bank floſſen heute 15,000 Pfd. Stel. 

1 Deutſche Plätze 20,63. Wien 12,11. Paris 
25,47. tersburg 233. 

ne 22 Februar. Wechſel auf London 24y, IL Drienis 
Anleihe 914 Orientanleihe 914. 

Newyork, 21. Februar. (Schlußkurſe.) Wechſel auf Berlin 944, 
Wechſel auf London 4,82, ; Fable Transfers 4.851, Wechſel auf Paris 
5,20, 3tpeorentige undite Anleihe 103}, Iprozentige fundirte Anleibe 
von 1877 1198, Crie» Bahn 343. Zentral Vacific » Bonds 113}, 
eier 5 1243, Chicago⸗ und North Weſtern⸗Eiſen⸗ 

ahn Pr 
Ge 1 abundant, für Regierungsbonds 2, für andere Sicherheiten 
rozent. 
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Produkten⸗Kurſe. 
Köln, 22 Februar. (Getreidemartt.) Weizen biefiger loco 19,50, 
loco 20,50, per März 19,40, per Mai 19,70, per Juli 20,00. 
Roggen loko 14,50, pr. März 14,20, per Mai 14,45, per Juli 14,65, 
2 loco 14.00. Rüböl loco 39,00, pr. Mai 38,00, per Oktober 


3 P 


Bremen, 22. Februar. Petroleum. (Schlußbericht.) Mat 
Standard white loco 7,50, ver März 7,50, per April 7,65, per Mai 
7.75, 8 = gg Ne Pre 8 jahr 1012 
en, 22. Februar. etreidemartt.) Weizen per Früh N 

Gd., 10,15 Br., ver September⸗Oktober 10,47 Gd., 10,52 Br. Roggen 
ver Frühjahr 7,65 Gd., 7,70 Br. Hafer pr. Frühſahr 6,85 Gd. 6,90 
Br. Mais (internationaler) or. Mai⸗Juni 6,75 Gd., 6,80 Br. 

Peſt, 22. Februar. Broduftenmartt. Weizen loko ſchwacher 
Verkehr, per Frühjahr 9.50 Gd., 9.53 Br., ver Herbſt 10,16 d., 
10,18 Br. — Hafer per Frübjahr 6,40 Gd., 6,42 Br., Mais per Mai⸗ 


Paris, 22. Februar. Rohzucker 88° loco ruhig, 50,00 a 50 25. 
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 pr. 100 Kilogr. ver Februar 58,10, per 
März 58,30, per März⸗April 58,60, per Mai⸗Auguſt 60,00. 

Paris, 22. Februar. Produftenmartt. (Schlutzbericht.) Weizen 
rubig, ver Februar 2630, per März 26,30, ver März = Juni 
26,60, per Mai⸗Auguſt 27,60. — Roggen ruhig, per ren a per 

ruar 59,50, 


2 „ per Mai⸗Auguſt 101,00, 
per Sept. Dez. 83,25. — Spiritus beh., per Februar 50,50, per März 
en ver Mai⸗Auguſt 53,00, per September⸗Dezember 52,25. Wetter: 


n. 

London, 22. Februar. An der Küſte angeboten 6 Weizenladungen. 
Wetter: Milde. > 

London, 22. Februar. Havannazucker Nr. 11 22 nominell. 

London. 22. Februar. Bei der geſtrigen Wollauktion war auſtra⸗ 
liſche Wolle feit, für Kapwollen wurden kaum Novemberpreife erzeilt. 

eith, 22. Februar. [Getreidemarkt.] Markt unverändert 
und matt für alle Artikel, nusgenommen für feine Malzgerſte. 

Glasgow, 22. Februar. Roheiſe n. (Schluß.) Mixed number 
warrants 47 ſh. 6 d. a 

Amſterdam, 22. Februar. Bancazinn 57. , 

Amſterdam, 22. Februar. Getreidemarkt (Schlußbericht.) 
Weizen ver März 272, per Mai —. Roggen per März 168, per Mai 
168. Rüböl loco —, per Mai —, per Herbſt —. 

Antwerpen, 22. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 
Weizen ruhig. Roggen unverändert. Hafer ruhig. Gerſte fill, 

Antwerpen, 22. Februar. Petroleummarkt. (Schiuß bericht) "ats 
finirtes Type weiß, loco 191 bez. Br., ver März 194 Br., per April 
19} Br., per September⸗Dezember 201 Br. Feſt. 

Newhork, 21 Februar. Wgarenbericht. Baumwolle in Newyork 
107g, do. in New⸗Orleans 9%, Petroleum Standard white in Newyork 
25 Gd. do. Philadelphia 71 Gd. rohes Petroleum in New⸗ Fort 
63. do. Pipe line Certifikates 1 D. 00 0. Mehl 4 5. 30 0. — 
Rother Winterweizen loko 1 D. 231 U, do. pr. Februar 1 D. 
23 0, do. pr März 1 D. 23} C0, do. ver April 1 5 254 0. 
Mais (New) — d. 721 C. — Zucker (Fair refining Muscovados) 6. 
Kaffee (fair⸗Rio⸗) 84. Schmalz Marke (Wilcox) 11}. do. Farb. 113, 
do. Rohe u. Brothers 118. Speck (Wart clear) 104. Getreidefracht 
nach Livervool 64 D. a a 

Newyork, 21. f Viſible Supply an Weizen 21,900,000 
Buibel, do. do. an Mais 11,100,000 Buſhel. 


9 22. Februar. [An der Börfe] Wetter: Trübe. 


per September ⸗Oktober 193 M. Gd. — Rogge 
1000 Kilegr. loko inländiſcher 120—126 M., gerin 


Juli 137,5 M. bez. ver Juli⸗Auguſt 140--139,5 M. bez, ver Septems 


l Mai⸗Juni 53, 
Br., FJuni⸗Juli 54 2 M. Br., per Juli⸗ Auguſt 54,8 M. Be per 
das 55.3 M. Br. u. Gd., per Septbr. 7 M. — 


8,9 M. tr. bez. 


Produiten -Nörſe. 


Bft dune 190.=189 75-180 6, ver 1. 1 2200—21,00. — Roagenmebl Nr. 0 0,00 
En 9 2 f 251850. Sei Marten —— a Be 
wel 2. dance ER t di 5 Pa Rünbigungkpens — R. ver üb Hong und ber ebnen e m Bl 
ediglih au auswärtigen Bericht 5 ne 
ir 2 955 zur enen dung des matten Verlaufs des biefigen Kilogramm Iofo 115—137 nach Qualität, in Na 188178 be kat, per Fer Nel dug 77 Mark ea 5 
Kae, wenigften® was Getreide betrifft. une — 2 110124 ter 128—133, feiner 3 1 Auguſt — bezahlt, per — taler 61,8 bezahlt. © 
Loco⸗Weizen ferner reichlich zugeführt und ſchwer verkäuflich. Bien, — ab Babn per dieſen er und W Di 136 | 600 Zentner 
— ſetzten unter dem Eindrucke der flauen amerikaniſchen, — per April⸗Mai 137,5—138 Be 1385 bis Beten: raffinirtes (Standart white) per tr. mög 
liſchen und franzöſiſchen Depeichen überwiegend angeboten ein un 139, 25—138,75 f Fed 140, = 1000. per Juli⸗ Bose von 100 19 5 loko — bezabſt, per zn :% 4.21. 
den merklich niedriger verkauft, alsdann aber beſonders von der 122 10 — bezahlt. Gekündigt 3000 Kündigungspreis — Mark ar⸗März 23,9 bez, per März⸗April 23,8 N. bez. 
Blagfpefulation N und etwas beſſer bezahlt, um von Neuem ent⸗ Kilogr. See 24.9 995 ron — Getündigt — Zentner. 
ſchieden matt zu ſchließen. Gere ver 1000 Kilogramm große und kleine märkiſche mit pirituk. Per 100 Liter a 100 Prozent = 191 git 
Von Loco⸗Roggen ging der Verkauf unverändert ſchwerfällig] Geruch 100—118. loto 1 4 55 eee e at 5 


Hafer per 1000 Kilogramm loko 112—150 nach Qualität, ver at eil, 
dieſen K Fi > une 1 mittel preuß. 126 bis 2 7 nd 8 b Neal. dun 5, K bezahlt. vn 85 
128, guter eringee do. 119 bezablt. per, April | 547-549 bez., per Juli⸗Auguſt 55,5—55,8 bez, per Auguft⸗ 


von 2 und aA ſich auch die Preiſe kaum zu behaupten vers 
mo Termine folgten dem Gange der Weizenpreiſe, nur daß hier 
die Blastpehulekior es zu keinem weſentlichen Rückſchritt kommen ließ. 


Nach wenig regem Geſchäft ſchloß der Markt nur ganz unerheblich Mai 12 5 ah. as Ge, 1225 Brief, per Mai⸗Juni 123,25 bez, 

niedriger als geſtern rk ; per una 125 1 efündigt — Zentner. — Kündizungspreis | 95656 bes, ver Sept⸗Oktober — bez. Gekündiat 10,000 L 
oeg⸗Hafer 1 offerirt und kaum preishaltend. Termine | — 000 Kilog Bromberg, 22. Februar. [Bericht der Handelsko 4 

matt. Roggenmehl ſchwach behauptet. Mais wenig verändert. Ratz lolo 140145 nach Qualität, per dieſen . — — M. Weizen ruhig, hochbunt und glaſig feiner 1765 

Rüböl⸗Preiſe bröckelten in Erman 7 a Einwirkung Donaumais — M., per April⸗Mai — bejaht — Gekündigt —— | bellbunt gute Nan Ott 150-170 Mark, abfallen 


Ztr. Kündigungäprsis — M. per 1000 Kilog 
bien Kochwaare 150 — 220, 1 — 135—146 per 1000 
Kilogramm nach Qualität. 


langſam weiter ab. Der Umſatz blieb dabei beſchränkt 
Petroleum behauptet. Spiritus ſetzte matt ein, behauptete 
IN 3 als ſich die Lokozufuhr als ſchwach herausſtellte, indem die 
i ee Pan . 1 PA Fan trat. In Folge deſſen 

loſſen alle Sichten etwa auf geſtriger Höhe 

(Amtlich.) Weizen per 1000 Kilogramm lolo 120—202 Mark 
nach Qualität, hochfeine märkiſche 193 ab Bahn, ver dieſen Monat 
bez. per April⸗Mai 184—183,5— 183,75 bez, ver Mai⸗Juni 186,25—186 


118 — 140 Marl, — ug CR matt, lolo inländiſche 
121 — 123 Mack mittlere Qualität 118 — 120 ee 
Dualität 112 — 116 Mark. — Gerfie nominell, > 
Roggenmehl Nr. o und 1 per 100 Kilogramm unverſteuert 125130 M., große und kleine Müllergerſte 110 —129 W. 8 
inkl. Sack per dieſen Monat 19,80 bezahlt, per Februar⸗März 95 — 105 Mark. — Hafer loco 105 —125 M. Th, 7 
19,75 bezahlt, ver April⸗Mai 19,95 bez., per er den 20—19,95 bez., 140—160 M. Futterwaare 115—125 N. — Mais, üb 
per Juni⸗Juli 20,15 be % Gefündigt 2000 Zentn Raps obne Handel — Spiritus ſteigend, oro — 

Meisenmebl Nr. 00 20.50 — 24.75, Ar. 0 2400 — 22.75. Nr. 0 ! Protent 49,50 — 50 Park. — Rubel fur 99,75 M 
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